Jahrgang 7939 A MSL BIAN Numme ı 


3 
N Seite 

| Edmund Glaeſer: Schloß Liſſa, Raſtort geſchichtlicher 
Perſönlichkeiten durch ſieben Jahrhunderte. . 1-11 

Martha Roediger: Zur Ausſtellung „Altpreußiſche Land⸗ 
baukunſt und ihre Leiſtungen in Schleſien“ . . 11—17 

Herman Granier: Der Breslauer Horndrechſler Seeling 
in Königsberg i Pr. 180999. 17.19 

Ar tur Schiller: Karl XII. und der Bunzlauer Queck— 
Deunen or n [9 20 
/ ( e 20 

Breslau 
Trewendt & Granier 
1939 


T 0 è J | s | CCC BE 
| Jährlich 3 Hefte: Januar, April und Juli 


Veröffentlichungen des vereins für Geſchichte Schleſiens. 


(Beftand von 1938. Sür Mitglieder zur Hälfte der angegebenen Kadenpreife.) 


1. Scriptores rerum Silesiacarum. 


Bd. 1 und 2 fino vor der Gründung des Vereins von G. A. H. Stenzel heraus: 


4. 


8. 


OR 
6. 


5 Oo a O ONDE ps 


gegeben worden. Vergriffen. 
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niſſe etc., hg. v. A. Meiken.. 1863. Vergr. 
Das Sormelbuch des Domherrn Arnold von Protzan, hg. v. TD. Watten- 
bach. 1862. Vergr. ” \ 
Registrum Wenceslai. Urkunden z. Geſch. Gberſchleſiens, hg. von 
w. wattenbach u. C. Grünhagen. 1865. Vergr. 5 
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Urkunden der Stadt Brieg bis 1550, hg. v. C. Grünhagen. Vergr. 


Urkunden d. Kloſters ameng, ha. v. P. Pfotenhauer. 1881. Derar. 


Breslauer Stadtbuch, enthaltend die Ratslinie von 1287 ab u. Urkunden 
zur Verfaſſungsgeſchichte der Stadt, hg. v. H. Markgraf u. O. Srenzel. 
1882. Vergr. 5 

13. Schlefiens Münzgeſchichte im Mittelalter, 2 Teile, ha. v. 5. Sriedens- 
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beſchreibung. 1888. Dergr. 
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Schloß Liſſa, Raſtort geſchichtlicher Perſönlichkeiten 
durch ſieben Jahrhunderte. 
Von Edmund Glaeſer (Breslau). 


Der herzogliche Raſtort 
bei Liſſa an der „Hohen Straße“ 
zwiſchen Liegnitz und den 
Oderübergängen von Breslau 
wird als Herzogshof (curia) 
mit dem dazugehörigen Afer- 
land bis zur Grenze von 
Krampitz im Jahre 1289 dem 
Breslauer Bürger Wilher und 
— 5 Johannes Clipeator anlak- 
o lich der Ausſetzung von 
Mocra (das ſpäter eingegan⸗ 
gene Muckerau) zu deutſchem 
Recht, zugleich zur Verbeſſerung 
der Stadt Liſſa, übergeben 1). 
Ernſt Maetſchke hat in 
ſeinem noch unbedruckten Ma⸗ 
Auſtript „Deutſch⸗Liſſa“ Ei Umfang der zu dieſem herzoglichen 
Hof gehörenden urſprünglichen Gemarkung mit 25 Hufen ange⸗ 
nommen 1a), 

Die genaue Zeit ſeiner Erbauung iſt unbekannt. Wenn das 
handſchriftliche „beglückte Diarium“ dafür das Jahr 1132 angibt 2), 
ſo fehlt dafür jede Begründung. 

Als Sterbehaus erſcheint der Herzogshof von Liſſa zum erſten 
Male auf den Blättern der Geſchichtsſchreibung. Am 7. Dezember 


1) Stenzel, Das ambi des Fürſtentums Breslau (1842), S. 46, 
Anm. 161 und S. R. 
; 1a) Manufſkript ma Archiv Deutſch Liſſa. 

2) Bresl. Stadtbibl. Handſchrift 2736, S. 61. 


1201 ſtirbt dort Boleslaus der Lange, der Gründer des Kloſters 
Leubus. Die Fürſorge des Herzogs, die er dieſem Kloſter über ſeinen 
Tod hinaus durch fein Vermächtnis angedeihen ließ, hat uns die Nach- 
richt ſeines Sterbeortes überliefert. Er hatte nämlich beſtimmt, daß 
der Ort, wo er ſterben werde, dem Kloſter zu vermachen ſei. Sein 
Sohn, Herzog Heinrich J., hat dann in einer allerdings vom Kloſter 
„interpolierten“ Urkunde über die Grenzumſchreitung des Leubuſer 
Beſitzes vom 3. Juni 1202 das Kloſter durch die Schenkung des 
Gutes Schönfeld bei Bohrau entſchädigt, weil er das Gebiet 
(Territorium) von Liſſa wegen ſeiner häufigen Reiſen nach 
Liegnitz nicht habe entbehren können 3). Die gleichen Ausführungen 
enthält die ebenfalls gefälſchte Urkunde vom 26. Juni 1202, mit 
der Herzog Heinrich J. die Beſitzungen von Leubus beſtätigt +). 
Obwohl beide Urkunden gefälſcht ſind, wie heute angenommen 
werden kann, jo find es Fälſchungen des 14.5) und 13. 6) Jahr⸗ 
hunderts. In jeder dieſer im Intereſſe des Kloſters „interpolierten“ 
Urkunden iſt Liſſa als Sterbehaus Herzog Boleslaus und als Raſtort 
Herzog Heinrichs I. genannt. Daß Heinrich J. wiederholt in Liſſa geweilt 
hat, geht aus der allerdings ebenfalls gefälſchten Urkunde vom 22. Mai 
1224 hervor, die ausgeſtellt ift in Lesna (Liſſa) mit dem Zuſatz in 
transitu ad castrum nostrum in legniz 7), ferner aus einer Urkunde 
ohne Tag von 1226, gegeben zu Sesnye 8) und endlich aus einer Ur- 
kunde vom 31. 12. 1231. In dieſer Urkunde finden wir eine ganze 
Reihe fürſtlicher Beſucher des Herzoghofes Liffa; denn in Lesnicza find 
verſammelt: Herzog Heinrich J., ſein Sohn Heinrich, der ſpätere Herzog 
Heinrich II., der bei Wahlſtatt fiel, ſein Vetter Boleslaus, der ebenfalls 
in der Mongolenſchlacht fiel, und ſeine Enkel, die Knaben Boleslaus 
und Mesko 9). Daß die Herzogin Hedwig in Liſſa geweilt hat, be- 
kundet der Prieſter Razlaus, der dem Verfaſſer der vita Hedwigis als 
noch lebender Zeuge bekannt war. Er hat den päpſtlichen Geſandten, 
die Nachforſchungen über das Leben der Heiligen anſtellen ſollten, in 
der Zeit von 1262/64 zu Protokoll erklärt: ich war ein armer Schüler, 
ſtudierte in Breslau und hörte von den Wohltaten, die die Dienerin 
Chriſti, da fie noch lebte, aus Liebe zu Gott den Armen erwies. Drei⸗ 
mal ging ich mit meinem Freunde nach Liſſa und Rochlitz, wo ſie ſich 
aufhielt, und jedes Mal ſchenkte ſie mir und meinem Gefährten Geld. 
Immer traf ich an ihrem Hofe eine reichliche Menge armer Leute 10). 
Hedwigs Sohn, Herzog Heinrich II., der Held von Wahlſtatt, hat noch 
im Jahre 1240 in Liſſa geweilt und gibt in einer dort ausgeſtellten 
Urkunde dem Kloſter Trebnitz die Freiheit, auf zwei Erbgütern 
Deutſche anzuſiedeln 1). 


3) S. R. 79. 4) S. R. 80. 

5) S. R. 79. 6) S. R. 80. 7) S. R. 283. 
8) S. R. 296. 9) S. R. 364. 

1 


; 0) Scriptores 2, Seite 34 und Hermann Hoffmann, Kath. Kirche zu 
Deutj nr Stabelwitz. Manujfript im an Liſſa. 
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Sechs Jahre nach der Mongolenſchlacht ſieht der herzogliche Hof 
zu Liſſa in ſeinen Mauern einen Landtag. Um Herzog Boleslaus II. 
ſind verſammelt die Kaſtellane von Nimptſch, Breslau, Rietſchen und 
Oels. Wir finden ſie als Zeugen unter einer Urkunde vom 29. April 
1247, die in Lehnic „in colloquio” ausgeſtellt iſt 12). Durch die Tei- 
lung Mittelſchleſiens in die Herzogtümer Breslau und Liegnitz ſcheint 
der herzogliche Hof zu Liſſa ſeine Bedeutung als Raſtort verloren zu 
haben. 

Als der letzte Breslauer Piaſt, Heinrich VI., fein Herzogtum frei- 
willig dem Könige Johann von Böhmen übergibt und König und 
Herzog am 4. April 1327 in Breslau ihren feierlichen gemeinſchaft⸗ 
lichen Einzug halten, da beginnt auch für Liſſa und die einſtige 
Herzogsburg ein neuer Zeitabſchnitt. 

1330 verkauft König Johann von Böhmen ſeinem Rat Gysko de 
Reſte (von der Wede), Bürger in Breslau, ſein Städtel Leßna mit allen 
Zinſen, Nutzungen, Rechten, Gericht und allem Zubehör für 300 Mark 
Prager Groſchen, aber unter der ausdrücklichen Bedingung, daß den 
Königen von Böhmen der Rückkauf Liſſas ſowohl von Gysko de Reſte 
als auch von feinen Erben und Nachfolgern freiſtehen folle 138). 

Ob König Johann Liſſa ſelbſt beſucht und beſichtigt hat, geht 
weder aus der zeitgenöſſiſchen Geſchichtsſchreibung noch aus Urkunden 
hervor. Aber die Bedingung im Kaufvertrag König Johanns mit 
Gysko de Reſte zeigt die Bedeutung, die auch der neue Landesherr der 
Herrſchaft Liſſa beilegte. Nach den Wedes ſind dann bis zum Ende 
des 14. Jahrhunderts Breslauer Patrizier Beſitzer von Liſſa, ſo die 
Gebrüder von Sitten, ſo Peter Niger 1348, Otto von der Neiſſe, 1374, 
Nikolaus Klettendorf, 1377—1398 18h). 

In dem Jahre, als die Brüder von Sitten Liſſa an Peter Niger 
verkauften, hielt Kaiſer Karl IV. ſeinen Einzug in Breslau am 7. No⸗ 
vember 1348, von Görlitz herkommend, durch das Nikolaitor 14). Er 
mußte alſo an Liſſa vorüberkommen. Ob er dort geraſtet hat, wird von 
keinem Zeitgenoſſen erwähnt, und ob er bei ſeinen zehn weiteren Be⸗ 
ſuchen, die er bis zum Jahre 1372 der Stadt Breslau abgeſtattet hat, 
auch einmal in Liſſa weilte, ift nicht bekannt. Exit das 15. Fahr- 
hundert ſieht wiederum einen Landesherrn in Liſſa und gerade dieſer 
Beſuch beſtätigt von neuem die lebhafte Anteilnahme, die die Landes⸗ 
herren der Herrſchaft Liſſa und ihrem Haufe eutgegenbrachten. Seit 
dem Jahre 1412 erwirbt planmäßig Jahr um Jahr durch Zukauf der 
Breslauer Kaufherr Michael Bankau 15) die Herrſchaft Liſſa. 

Mit dem Jahre 1420 beginnt eine Zeit neuen Glanzes für den 


12) S. R. 654. 13) Cod. dipl. Sil. XXII, S. 10. 
134) Stenzel: Beiträge zur Geſchichte von Liſſa im Fürſtentum Breslau. 
Manuſtript im Bresl. Staatsarchiv. 
13b) Ebda. 
14) Kloſe: Von Breslau, dokumentierte Geſchichte, Bd. II, S. 181. 
É 687. Pfeif ffer: Das Breslauer Patriziat im Mittelalter (Bresl. 1929), 
163 
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ehemaligen Herzogshof. Sie wird eingeleitet mit einer Beſichtigung 
durch den neuen Landesherrn, den deutſchen Kaiſer Sigismund. In 
einer von Guſtav Türk 1938 erſchloſſenen Urkunde im Archiv zu Liſſa, 
ausgeſtellt in Schweidnitz am 14. April 1420, erlaubt Sigismund dem 
Michael Bankau, Bürger zu Breslau, den Bau ſeines Hauſes und die 
Majeſtät bekennt in dem Briefe: „daß wir mit eigenem Leibe (mit 
vnserselbs libe) zu Liſſa in dem Markte geſehen und betrachtet haben 
den Bau und das Mauerwerk ſeines Hauſes, das er von Grund auf 
neuerrichtet und gemauert, und auch mit redlicher Bewilligung und 
Erlaubnis vollbracht hat“ 16). 

Damit iſt der Beſuch Kaiſer Sigismunds in Liſſa erwieſen und 
zugleich der Neubau des alten Herzoghofes zu einem feſten Haufe. 

Das ſturmbewegte 15. Jahrhundert ſah keinen feſtlichen Beſuch 
geſchichtlicher Perſönlichkeiten mehr in Liſſa, dafür aber unheimliche 
Gäſte genug. Henel 17) berichtet, daß 1428 die Huſſiten Liſſa zerſtört 
haben ſollen und als Michael Bankaus Witwe 1438 Liſſa an Franz 
von Crikaw für 1300 Mark verkauft hatte 172), kamen ſchwere Kriegs⸗ 
zeiten über Stadt und Herrſchaft. Im Jahre 1494 geht Liſſa an die 
Brüder Hans und Wenzel Hornig über und damit tritt eine Breslauer 
Patrizierfamilie den Beſitz von Liſſa an, die ihn 157 Jahre gehalten 
hat und unter der Schloß und Herrſchaft eine lange Zeit des Glanzes 
und der Kulturentfaltung ſah, bis die unſelige Zeit des 30jährigen 
Krieges auch dieſen Glanz verblaſſen ließ. Die ſchöne Spätblüte 
Breslauer Wirtſchaft im 16. Jahrhundert und ihre reiche Kultur 
ſpiegelt ſich in den Sa no wieder und entfaltet fich bei den 
prunkvollen Empfängen der Landesherren. 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß Maximilian II. nach ſeinem Auf⸗ 
enthalt in Breslau auf der Reiſe nach Liegnitz 18) am 27. Dezember 
1563 in Liſſa wenigſtens eine kurze Raſt gehalten hat, denn der 
Schloßherr, Balthaſar von Hornig, wird es ſich nicht haben nehmen 
laſſen, den Kaifer zu begrüßen, als er an feinem Haufe mit großem 
Troß vorüberzog. 

Ebenſo wird Jakob von Hornig in der Zeit vom 22.—24. Mai 
1577 Kaiſer Rudolph II. nicht ohne Willkomm an Liſſa haben vor⸗ 
überziehen laſſen 182). 

Daß Schloß Liſſa aber für würdig befunden wurde, dem Landes⸗ 
herrn mit großem Gefolge als mehrtägige Herberge zu dienen, dieſe 
Tatſache verdankt es dem großzügigen Ausbau durch Heinrich Hornig 
im Jahre 1610. Wie der Chroniſt Henel 18b) berichtet, Joll der Schloß⸗ 


16) Archiv Liſſa. 

17) Henel: Silesiographia, 171, 298 und Stenzel: Scriptores 2, S. 313. 

17a) G. Pfeiffer: Das Breslauer Patriziat, S. 166. 

18) Nic. Pol: Jahrbücher der Stadt Breslau, herausgeg. v. J. G. 
Büſching in „Zeitbücher der Schleſier“ (1813—1824) IV, ©. 36 und Wink 
Landesherrl. AR ©. 68. 

18a) Nic. Bol: IV, S. 85 und Fink: © 

18b) Henel: Silesiographia (1613), S. 40 9900 Silesiographia renovata 
(Cap. VII, S. 298), 


Schloß Liſſa zu Anfang des 18 Jahrhunderts. 
(Nach F. B. Werner, Topographia seu Silesia in Compendio, in der Breslauer Stadtbibliothek.) 


; Schloß Liſſa nach dem Umbau durch die Kreuzherren (nach 1733). 


(Nach F. B. Werner, Topographia seu Silesia in Compendio, in der Breslauer 
Stadtbibliothek.) ; 
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herr „einen prächtigen Balaft ganz herrlich nach Art einer Burg erbaut, 
mit Wall und Graben rings umgeben und mit koſtbarem Hausrat 
ausgeſchmückt haben“. É 

Am 28. Auguft 1611 war König Matthias II. von Prag aus 
zur großen Huldigungsfahrt aufgebrochen, hatte ſeinen Weg über 
Bautzen, Görlitz, Sorau, Bunzlau und Liegnitz genommen und war 
am 16. September in Neumarkt angekommen, wo ihn an der Grenze 
vornehme Abgeſandte von Breslau erwarteten und ihn in der Stadt 
Neumarkt ein ehrbarer Rat gebührlich bewillkommte. „Nach ge- 
haltenem Frühmahl allda“, ſo berichtet der zeitgenöſſiſche Chroniſt, 
„iſt ihre kaiſerliche Majeſtät in dem Markt Liſſa ankommen, hat auf 
dem neuerbauten Schloſſe bei Herrn Hornig zwei Nachtlager gehalten, 
dahin von Fürſten und Herren ein ſtetes Hin- und Herpaſſieren, Reiten 
und Fahren geweſen“ 19). Unter den Fürſten und Herren weilten am 
17. September in Schloß Liſſa der greiſe Oberlandeshauptmann von 
Schleſien, Herzog Karl von Münſterberg⸗Oels, und der Vetter des 
Kaiſers, Erzherzog Karl, Biſchof von Breslau, ſowie die Vertreter 
der ſchleſiſchen Kammer und des Adels. Lange noch iſt die Erinnerung 
an den Königsbeſuch in Liſſa und die Pracht der Bewirtung lebendig; 
fo berichtet 1689 Lucae 19a), daß bei dieſem Beſuch Herr Heinrich 
Hornig den Weg von des Königs Kutſche über die lange Brücke bis in 
das Königs Zimmer mit feinem roten Tuche habe belegen laſſen. Am 
18. September 1611 iſt dann König Matthias von zwei bis ſechs Uhr 
bei „heimlichem Wetter“ in die feſtlich geſchmückte Stadt eingeritten, 
geleitet und eingeholt von 3582 Berittenen der Stadt Breslau, der 
ſchleſiſchen Fürſten und des Adels. Es war der glänzendſte Einzug 
eines Landesherrn, den Breslau jemals erlebte. 

Der Lohn oder Kaufpreis für die großartige Bewirtung durch 
Heinrich Hornig bleibt nicht aus. Am 14. Oktober 1611 erklärt König 
Matthias Liſſa als freies Burglehn des Landes Schleſien, das damit 
in Steuern und Ritterdienſten dem Oberamt unterſteht 190). 

Die unſeligen Zeiten nach dem 30jährigen Kriege, als Horaz 
von Forno und ſeine Nachfahren Schloß Liſſa beſaßen, ſahen ebenſo⸗ 
wenig geſchichtlich bedeutſame Beſucher in Liſſa, wie die geiſtlichen 
Schloßherren ſeit 1733, die Kreuzherren mit dem roten Stern aus dem 
Haufe St. Matthiae zu Breslau. Für 132 891 Gulden hatten ſie Liſſa 
von Karl Anton von Forno gekauft 190). Die Zeiten hatten ſich in- 
zwiſchen geändert. Der König von Preußen war Landesherr in Schleſien. 
Noch hatten die Kreuzherren das Schloß dem Geſchmack der Zeit ent- 
ſprechend umgebaut und die Johannesſäule mit dem Marienbild ge- 


19) Nic. Pol Bd. 4, 98 ff. 

19a) Lucae: Schleſ. eo. Denkwürdigkeiten, S. 868. 

19b) Nic. Pol: V, 

196) Stenzel: ei P Geſchichte von Liſſa. 

19d) Ebda. und Ernſt Boehlich: Schleſ. Kammerpräſ. Horaz v. Forno. 
3. 60, S 207. 
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krönt, um dem neuen Landesherrn nicht mit dem Schutzpatron 
Böhmens zu mißfallen. 

Inzwiſchen waren zwei Kriege mit ihren Laſten über das Land 
gebrauſt. Der preußiſche Staat erhob Steuern. Das Matthias-⸗Stift 
geriet auch durch ſonſtige üble Finanzverhältniſſe in bittere Not und 
jo mußte der Ordensmeiſter Hellmann 1752 Liſſa für 84 000 Gulden 
verkaufen 19e). ; 

Der neue Herr auf Liſſa ift Baron von Mudrach, Gatte einer 
Gräfin Hochberg auf Fürſtenſtein und Rohnſtock, den der große König 
ſchon 1741 zum Oberaufſeher der königlichen Bauten im Herzogtum 
Niederſchleſien ernannt hatte 19). Wiederum iſt Liſſa im Beſitz eines 
reichen und baufreudigen Schloßherrn. 

Mit dieſem Beſitzwechſel wird Liſſa wiederholt das Quartier des 
großen Königs, zweimal im Frieden und zweimal in den Feldzügen 
des Siebenjährigen Krieges. Während Friedrich noch am 12. 8. 1752 
an Münchow ſchreibt, daß er im Dorf Schalkow (Schalkau) Quartier 
nehmen will, da er das Dorf dazu am convenablesten findet, indem 
Maltſchwitz zu weit abgelegen iſt 20), teilt er ſeinem Miniſter im 
kommenden Jahre am 23. April mit, daß ſeine Reiſe am 1. Mai nach 
Kroſſen, am 2. nach Glogau, am 3. nach dem „Campement“ bei Breslau 
ſein wird. Am 4. Mai trifft der König in Liſſa ein. Das Quartier 
war ſchon lange vorher bereitet, denn bereits am 5. April wird eine 
Ausgabe von 50 Talern für ſeine Einrichtung verzeichnet. Dem Baron 
Mudrach werden 20 Taler wegen des vor dem Schloß angefertigten 
Geländers am 8. Juni ausgezahlt, dem Aceiſe-Beamten Schramm an 
Diäten und Koſten wegen beſorgter Bauten und Reparaturen im 
Hauptquartier 25 Taler 8 Groſchen, demſelben zum Reſt der Bau- und 
Reparaturkoſten (Inhalt Ordre vom 29. Mai) 186 Taler. Der Nach⸗ 
weis ſchließt: Einrichtung des Quartiers für S. K. Maj. und dero 
fuite mit 281 Taler, 10 Silbergroſchen, 93/; Pfennig 202). 

Die Schatullenrechnung vom 3. Mai bis 11. Auguſt 1753 ver⸗ 
zeichnet für Küche 681 Taler, für Kellerei 15 Taler, für Silberkammer 
26 Taler in Liſſa, Breslau und Neiſſe, worunter auch begriffen „vor 
Kupferzeug 67 Taler 9 Silbergroſchen 7 Pfennig, vor Kirſchen 
23 Taler 12 Silbergroſchen“ 21). 

Welche Arbeitsfülle der König neben dem Haupttagewerk des 
Manövers im Quartier zu Liſſa am 4. und 5. Mai zu bewältigen 
hatte, geht aus den 26 Kabinettsordres dieſer beiden Tage hervor, die 
der König in Liſſa erließ 22). 

Der berühmteſte Königsbeſuch und die große geſchichtliche Stunde 
von Liſſa iſt der Abend nach der glorreichen Leuthener Schlacht vom 


19e) Stenzel: Beiträge zur Geſchichte von Liſſa. 
191) Archiv Deutſch Liſſa. 

20) Ebda. 

20a) St.⸗Arch. Bresl. Rep. 199, VII 62. 

21) Brandenburg⸗preuß. Hausarch. Rep. 47, G ga. 
22) Geh. Staatsarch. Berlin Rep. 96, Bd. 47—49. 
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5. Dezember 1757. Die bekannten drei Briefe an den Prinzen Heinrich 
von Preußen 23), der damals verwundet in Leipzig lag, an die Mark⸗ 
gräfin Wilhelmine von Bayreuth 2%) und an den Kabinettsrat 
Eichel 25), datiert Liſſa, den 5. Dezember, ſind die ſchriftlichen Doku— 
mente dieſes Abends. Im Briefe an ſeinen Bruder gibt Friedrich 
7 Uhr als den Zeitpunkt ſeines Eintreffens im Schloß an. 


Friedr. d. Große an ſeinen Bruder, den Prinzen Heinrich, Liſſa 5. 12. 1757. 


Der Schloßherr von Liſſa ſchildert die Ereigniſſe vom 22. No⸗ 
vember bis zum Abend des 5. Dezember und die hiſtoriſchen Beſuche 
im Schloß in einem Brief vom 8. Dezember 1757 in franzöſiſcher 
Sprache an einen Neffen, der folgende Stellen enthält 26): 

„Ich erwache aus einem Traum, der faſt 10 Wochen gedauert hat. 


23) Geh. Staatsarch. Berlin Rep. 92 1 1 Prinz Heinrich A, I, 1. 
24) Brandenburg. ⸗preuß. Hausarch. Rep. 4 
20 Mitteilung Geh. Staatsarch. Berlin 4. 115 a Abſchrift in London. 
26) Geh. Staatsarch. Berlin Rep. 63. 85. Betrifft die Schlacht von 
Leuthen und die nachfolgenden Ereigniſſe 1757 bis 1758. Fotokopie: Archiv 
Deutſch Liſſa. 
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Es ſchien, als ob wir von unſerem großen Könige, dem größten 
Helden, der je exiſtiert hat, verlaſſen worden wären. Von meinem 
Fenſter aus habe ich die Oſterreicher am 22. v. Mts. im Siegesjubel 
geſehen, als die unſrigen ſchwere Fehler gemacht hatten. Breslau über⸗ 
gibt ſich. Der Führer unſerer Armee wird gefangen genommen. Aber 
wie? Durch zwei gemeine Kroaten, während er mit ſeinem Reitpferd 
allein war. Dieſer Prinz wurde zu mir nach Stabelwitz geführt. Ich 
gab dort Abendeſſen und Nachtquartier. In dieſer Erſtarrung, in der 
ich mich befand, verbreitete ſich das Gerücht, daß unſer guter König 
ſich Schleſien nähere. Ich bemerkte ungeheure Bewegungen unter den 
Siegern. Man bricht das Lager am 3. Dezember haſtig ab. Der 
Herzog von Lothringen übernachtete bei mir. Aber er legte ſich nur auf 
einen Strohſack. Man fab, daß eine Schlacht bevorſtand ...“ 

Es geht alſo aus dem Briefe Mudrachs hervor, daß Prinz Carl 
von Lothringen, der Oberbefehlshaber der Armee der Kaiſerin Maria 
Thereſia, in Schloß Liſſa übernachtet hat, und wir dürfen wohl an- 
nehmen, daß auch Feldmarſchall Daun, der zum Gefolge des Prinzen 
gehörte, unter dem gleichen Dache nächtigte. 

Mudrach ſchildert 262) dann die Schlachtordnung der öſterxreichiſchen 
Armee, die er fih angeſehen; er erzählt, wie er fich rechtzeitig zurück⸗ 
gezogen habe, als das Ausreißen begann. Wie er dann von ſeinem 
Fenſter den Rückzug der Sſterreicher durch Liſſa beobachtete und 
fährt fort: 

„Die Kanonenſchüſſe verfolgten die Geſchlagenen bis in meine 
Häuſer am Damme, was die öſterreichiſchen Offiziere, die ſich bei mir 
verbinden laſſen wollten, nötigte, ihre Beine in die Hand zu nehmen. 
Mir kam es vor, als wenn ich plötzlich aus einem Traum erwachte. 
Ich war auf meinem Balkon, da ſah ich einige Kavaliere über meine 
Brücke reiten und geradeswegs auf mein Schloß zukommen. Mein 
Rentmeiſter war bei mir; ich ſagte ihm, er ſolle nachſehen, was das ſei. 
Er kam auf der Stelle wieder und ſagte, es ſei der König, der nach 
mir frage. Ich war kaum auf der halben Treppe, als der König rief: 
Guten Abend, lieber Baron Mudrach. Denke Dir, wie ich vor Freude 
überwältigt war, unſeren großen König wiederzuſehen. Er begegnete 
mir ſehr liebenswürdig und bat mich um ein Abendeſſen. Das geſchah, 
ſo gut es die Umſtände erlaubten. Ich laſſe alle Einzelheiten aus und 
will Dir nur ſagen, daß der König auf ſeiner Matratze ſchlief, die auf 
Stroh gelegt wurde 263).“ 

Der dem Schloßherrn zweifellos peinliche Zwiſchenfall der un⸗ 
erwarteten Begegnung des Königs mit leichtverwundeten und erſchöpft 
raſtenden öſterreichiſchen Offizieren wird in dem Brief verſchwiegen. 
Von der Gefahr einer Gefangennahme des Königs kann keine Rede 
ſein, ſonſt hätte irgend einer der Zeitgenoſſen und Zeugen dieſer Tat⸗ 
ſache in ſeinen Erinnerungen Erwähnung getan. 


26a) Ebda. 


Carl Reichsgraf von Wylich u. Lottum. Preuß. Staats- u. Kabinetts- 
miniſter, General d. Inf. (* 5. 11. 1767, + 14. 2. 1841). Büſte von 
Karl Wichmann (1834). (Fot. Glaeſer.) 


Kleiner Speiſeſaal, eingerichtet durch den preuß. Geſandten Friedrich Reichsgraf von Wylich u. Lottum; 
mit Wandmalereien Breslauer Baudenkmäler von Heinrich Boſſardt, 1841. (Fot. Dammerau.) 
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In den Schickſalstagen der Feſtung Breslau, als der heldenmütige 
Kommandant, General Friedrich Bogislaw von Tauentzien, die Stadt 
ſo erfolgreich verteidigte, war Schloß Liſſa am 5. Auguſt 1760 das 
Hauptquartier des Prinzen Heinrich von Preußen, der mit ſeiner 
Armee zum Entſatz der Feſtung heranrückte 27). 

Noch einmal ſollte der Saal des Schloſſes Liſſa den König mit 
Offizieren einer fremden Macht vereinigen, mit ehemaligen Gegnern, 
die zu Verbündeten geworden waren. Es iſt im Jahre 1762. Be⸗ 
ſitzer von Liſſa iſt Graf Joachim Carl von Maltzahn, der 1761 die 
Tochter Mudrachs, Chriſtine Charlotte, geheiratet hatte. 28) 

Am 30. Juni 1762 überſchritt das von Zar Peter III. dem Könige 
zur Verfügung geſtellte ruſſiſche Hilfscorps unter General Tſcher⸗ 
nyſchew in Stärke von 20 370 Mann auf einer durch die Preußen ge- 
ſchlagenen Brücke bei Auras die Oder und rückte in ein Lager bei Liſſa 
ein 29). Der König, welcher das große Band des Andreasordens ange⸗ 
legt hatte, ließ die Truppen ſowohl beim Übergang über den Fluß, 
als auch beim Einrücken in das Lager an ſich vorüberziehen und ſprach 
den Führern ſeine Freude und Bewunderung über das gute Ausſehen 
und die vortreffliche Haltung der Regimenter aus. 

Gaudi berichtet darüber in ſeinem Journal des 7jährigen Krieges, 
daß der König alle ruſſiſchen Generale und Stabsoffiziere in Liſſa zur 
Tafel zog, „worauf er nachmittags wieder zu ſeiner Armee zurück⸗ 
kehrte“ 29), 

Noch einmal treffen wir den König als Gaſt in Schloß Liſſa an 30), 
als er am 9. September 1765 nach dem erfolgreichen Landecker Bade- 
aufenthalt (4.—23. Auguſt) und nach der Beſichtigung von Glatz und 
Neiſſe (25. Auguſt bis 2. September) ſich von Breslau aus ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich zu einer Truppenrevue dorthin begeben und wieder nach 
Breslau zurückkehrte, um von dort aus die Reiſe nach Berlin und 
Potsdam anzutreten. Zwei Briefe, nämlich an den Etatsminiſter von 
Rohd in Wien und eine gemeinſchaftliche Anweiſung an den Oberſten 
Freiherr von der Goltz und den Legationsrat Benoit nach Warſchau 
vom 9. September 1765 find aus Liſſa datiert 308), 

Auch unter den Nachfolgern des großen Königs blieb man der 
Manövertradition im Raume von Liſſa treu und dieſer Tatſache ver⸗ 
dankt Schloß Liſſa den Beſuch Friedrich Wilhelms III. und der Königin 
Luiſe vom 30. Auguft bis 1. September 1800. Eine zeitgenöſſiſche 


kleine Schrift ſchildert die Manövertage und die damit verbundenen 


27) Grünhagen, Schleſien unter Friedrich dem Großen, Bd. 2, 158. 

3 8 01 0 Schmidt: Geſchichte des Geſchlechtes von Maltzahn Schlei 
1920), 

29) Major von Guionneau: Material zum Generalſtabswerk des 7jähr. 
Krieges. Geh. Staatsarchiv. 

29a) Gaudi: Journal des ſiebenjährigen Krieges, zn Mitteil. 
des Geh. Staatsarch. Berlin vom 4. 2. 1937 im Archiv 5 iſſa. 

30) Politiſche Korreſpondenz Friedr. des Großen Bd. 

30a) Ebda. S. 298/94. 
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Feſtlichkeiten anfchaulich 31). So hören wir, daß am 29. fich das nieder- 
ſchleſiſche Corps der Armee bei Rathen verſammelt, von wo aus der 
König in Gegenwart der Königin die Truppen in das Lager zwiſchen 
Rathen und Liſſa einrücken ließ. Im Hauptquartier Liſſa fand ſich 
auf beſondere Einladung des Königs der Herzog Friedrich von Braun⸗ 
ſchweig⸗Oels ein. Am 30. wurden die Schulmanöver erſt von der 
Kavallerie, dann von der Infanterie ausgeführt, am 31. Auguſt und 
1. September „agierten die Truppen in zwei Corps gegeneinander“ 
und zwar ſo ſehr zur Zufriedenheit des Königs, daß er ihnen außer 
dem bereits ausgeteilten gewöhnlichen Revue-Douceur noch eine gleiche 
Summe zum Geſchenk erteilte. Trotz Dauerregens am 30. beſuchten 
beide Majeſtäten abends das Lager. Am 31. wohnten ſie einem Feſt 
bei, welches der Fürſt von Hohenlohe „unter Gezelten“ gab und wo 
bis zum ſpäten Abend getanzt wurde. Am 1. September trat das 


Königspaar unmittelbar vom Exerzierplatz die Rückreiſe nach Berlin an. 


Die Unglücksjahre 1806/7 brachten Liſſa zahlreiche Einquartie⸗ 
rungen von Franzoſen und Bayern. Und im Feldzug von 1813 iſt 
Liſſa das Hauptquartier des franzöſiſchen Oberbefehlshabers, des 
Marſchalls Ney. Am Morgen des 1. Juni verſuchte eine Abordnung 
von 12 Mitgliedern des Breslauer Magiſtrates und der Stadtver⸗ 
ordneten, die fic) auf dem Wege zu Napoleon befanden, den Marſchall 
zu ſprechen. Er ſandte ihnen den General Hogendorp, auf deſſen Rat 
nur vier, nämlich der Oberbürgermeiſter Baron von Kospoth, Ge- 
heimer Kommerzienrat Ferdinand Schiller, Kaufmann Oelsner und 
der Bankier Henry den Weg nach Neumarkt unter Bedeckung fort⸗ 
ſetzten, wo fie mittags um 2 Uhr die bekannte ¼ſtündige Unterredung 
mit dem Kaiſer hatten, der ſie unerwartet liebenswürdig empfing und 
der Stadt Breslau Schutz zuſicherte 32). 

Am 1. September 1824 kam die Kronprinzeſſin Eliſabeth von 
Preußen von Neumarkt her „im zurüdgefchlagenen Wagen“ um 9 Uhr 
abends in Schloß Liſſa an 33) und verblieb dort bis zum 12. September, 
von wo ſie alsdann zuſammen mit dem Kronprinzen, der von Königs⸗ 
berg herkommend, ebenfalls in Liſſa Wohnung genommen hatte, über 
Schweidnitz und Fürſtenſtein nach Schloß Fiſchbach reiſt. Der König 
Friedrich Wilhelm III. hatte am 11. September Liegnitz verlaſſen, um 
nach Leuthen zu gehen, und den Übungen des VI. Armeekorps beizu⸗ 
wohnen 34). Die Revue auf dem Schlachtfelde fand am Sonntag, den 
12. September ſtatt. Die Zuſchauer zu Fuß, Pferd und Wagen 
durften ſich laut Anordnung des Breslauer Polizeipräſidenten nur in 
der Linie der Frobelwitzer Windmühle bis Leuthen aufitellen 35). Der 


31) Freudenbezeugungen der guten Schleſier ff., Breslauer Stadt⸗ 
bibliothek 8 F 6927, 3. 
32) Brief des Bergfaktors 15100 an den Berghauptmann Gerhardt vom 
11. 6. a Schleſ. Geſch. BU. „S. 42 
33) Schleſ. Ztg. 8. 9. 1924 
34) Ebda. 18. 9. 1824. 
35) Ebda. 11. 9. 1824. 


Altar zum Feldgottesdienſt wurde an der Stelle errichtet, an der einſt 
der Choral von Leuthen erklungen war. Der 1907 an der gleichen 
Stelle erbaute Obelisk heißt heute im Volksmunde das Altardenkmal 
zum Gedächtnis an den Feldaltar von 1824. 

König Friedrich Wilhelm IV. hat am 14. Juni 1852 das Schlacht⸗ 
feld von Leuthen beſucht, ohne Schloß Liſſa berührt zu haben 36). 

Das Siegesfeld von Leuthen hat durch den Lauf der Zeiten immer 
wieder die Beſucher in ſeinen Bann gezogen. So beſichtigte es im 
Jahre 1936 ein großer Soldat des Weltkrieges von 1914/18, der 
Generalfeldmarſchall von Mackenſen. Er weilte am 2. Sept. 1936 auch 
in Schloß Liſſa und beſchließt damit vorläufig die lange Reihe ge- 
ſchichtlicher Perſönlichkeiten, die in dem alten Hauſe an der Hohen 
Straße Raſt gehalten haben. 

Es waltet über Schloß Liſſa ein gutes Geſchick. Immer wieder 
findet es Beſitzer, die das alte Schloß in neuem Glanze erſtehen laſſen: 
von den Herzögen von Schleſien, und Michael Bankau, Heinrich Hornig, 
Baron Mudrach, dem Staatsminiſter Reichsgraf von Wylich und Lottum 
bis zu ſeinem Ururenkel, dem gegenwärtigen Beſitzer Ludolf Freiherrn 
von Veltheim⸗Lottum. Als eigener Baumeiſter ſtellt er das Außere und 
das Innere des Schloſſes feinſinnig wieder her und dient damit einer 
ſchönen und vorbildlichen Aufgabe für die Kultur Schleſiens. 


Zur Ausſtellung „Altpreußiſche Landbaukunſt und ihre 
Leiſtungen in Schleſien“. 
Von Martha Roediger (Berlin). 


Die Ausſtellung „Altpreußiſche Landbaukunſt und ihre Leiſtungen 
in Schleſien“ im Schleſiſchen Muſeum der bildenden Künſte zeigt eine 
Reihe hervorragender Bauzeichnungen aus der Zeit von 1720—1840, 
die bisher unbeachtet in den Archiven und e lagen. In 
jahrelangem Studium wurden fie von Herrn Dr.-Ing. H. J. Helmigk 
und feinen Mitarbeitern aufgefunden und zu verſchiedenen Veröffent- 
lichungen ausgewertet, vor allem zu dem umfaſſenden Werk „Ober⸗ 
ſchleſiſche Landbaukunſt um 1800“, das vor kurzem erſchienen iſt ). 
Auf die Anregung des Deutſchen Heimatbundes hin, mit großzügiger 
Unterſtützung des Preußiſchen Finanzminiſteriums, wurden vor 
Jahresfriſt die ſchönſten Blätter dieſer Sammlung zu einer Ausſtellung 
vereinigt. Der Herr Preußiſche Staats- und Finanzminiſter, Profeſſor 
Dr. J. Popitz, wies bei der Eröffnung dieſer Berliner Ausſtellung in 
einer eingehenden Anſprache auf die Bedeutung des damals Ge— 


36) Ebda. 14. 6. 1852 u. Brandenburg. ⸗preuß. Hausarch.: Adjutanten⸗ 
1 80 14. 6. 1852. 

1 von G. Grundmann, Ztſchr. d. Ver. f. Geſch. Schleſ. 

Bd. 72 (1938), S. 613/14. 
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ſchaffenen gerade für das heutige Bauen auf dem Lande hin und be- 
tonte, daß diefe klare und einfache Formenſprache, die aus echt Hand- 
werklicher Baugeſinnung und bodenſtändiger Überlieferung erwachſen 
iſt, wieder errungen werden müſſe 2). Die Ausſtellung wurde dann, 
unter ſteter Berückſichtigung der jeweiligen Landſchaften, in Königs⸗ 
berg, Stettin und jetzt in Breslau gezeigt. Für Breslau erhält ſie 
deshalb beſondere Bedeutung, weil gerade die graphiſch beſten Blätter 
aus Schleſien ſtammen. All dieſe ſchleſiſchen Bauzeichnungen ſind in 
einem Katalog zuſammengeſtellt, der durch ſeine eingehende wiſſen— 
ſchaftliche Bearbeitung und das gut ausgewählte Bildmaterial von 
bleibendem Wert ſein wird. 

Bei der Schau handelt es ſich um Entwürfe und Bauaufnahmen 
der Preußiſchen Landbaumeiſter, die im 18. Jahrhundert die Haupt⸗ 
träger der Baukultur auf dem Lande waren. Dieſe Landbaumeiſter 
oder Bauinſpektoren — wie die Amtsbezeichnung in Schleſien hieß 
waren die Vorläufer der heutigen Leiter der Staatshochbauämter. Der 
Landbaumeiſterſtand wurde von Friedrich Wilhelm I. ins Leben ge— 
rufen, gewann jedoch erſt durch die Reformen Friedrichs d. Gr. ſeine 
wirkliche Bedeutung. Vor allem ſchuf der König 1770 mit der Errich⸗ 
tung des Oberbaudepartements in Berlin eine oberſte Preußiſche Bau- 
behörde, die eine ſtrenge Aufſicht über das Bauen in den einzelnen 
Provinzen führte. So entwickelte ſich unter der Obhut des Staates, 
getragen durch das ſichere Stilgefühl der Zeit, eine hohe ländliche 
Baukultur, die in den Jahren um 1800 ihren Gipfelpunkt erreichte. 

Die außerordentlich vielſeitige Tätigkeit der alten Landbaumeiſter 
erſtreckte ſich in erſter Linie auf ſtaatliche Bauten. Im Vordergrund 
ſtanden die großen landwirtſchaftlichen und forſtwirtſchaftlichen An- 
lagen mit ihren induſtriellen Nebenbetrieben wie Brennereien, 
Brauereien, Ziegeleien, Mühlen u. a. In Schleſien ſpielte vor allem 
die Eiſeninduſtrie eine wichtige Rolle. Ferner hatten die „Baube⸗ 
dienten“ die Gebäude in den königlichen Dörfern zu überwachen und 
Schulen, Kirchen und Pfarreien zu errichten. Umfangreiche Bauauf⸗ 
gaben erwuchſen ihnen durch die Koloniſation, die Friedrich d. Gr. im 
ganzen deutſchen Oſten in hohem Maße durchführte. Da bis zum An⸗ 
fang des 19. Jahrhunderts eine Trennung von Hoch- und Tiefbau 
noch nicht beſtand, jo mußten die Baubeamten auch den Waffer-, Wege- 
und Brückenbau beſorgen. Neben dieſer umfaſſenden ſtaatlichen Bau⸗ 
tätigkeit, die ſich außerdem noch auf die kleinen Städte erſtreckte, war 
es den königlichen Landbaumeiſtern geſtattet, private Aufträge zu über⸗ 
nehmen, jo daß fie einen ſtarken Einfluß auf das geſamte Baupweſen 
ausübten. 

Die Landbaukunſt in Schleſien beginnt mit der friderizianiſchen 
Koloniſation. Neben dem Wunſch des Königs, das Land zu „peu⸗ 


2) Anſprache des Preuß. Staats⸗ und Finanzminiſters Prof. Dr. 
J. Popitz bei der Eröffnung der Ausſtellung „Aus dem Schaffen altpreußiſcher 
Landbaumeiſter im deutſchen Oſten unter vier preußiſchen Königen“. Zentral⸗ 
blatt der Bauverwaltung Bd. 58 (1938), S. 85—89. 
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plieren“ haben ihn vor allem militäriſche Geſichtspunkte veranlaßt, die 

oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie zu fördern. So entſtanden ſeit 1770, ver⸗ 
ſtreut in den Wäldern um Oppeln, zahlreiche kleine Hüttenwerke; denn 
die frühen Anlagen waren abhängig von dem Raſeneiſenſtein, der ſich 
in den Wäldern fand, von der Holzkohle für die Hochöfen und von der 
Waſſerkraft zur Betreibung der Gebläſe. Für die vielen Tagelöhner, 
die das Holz einzufällen hatten, wurden vom Staate eine große Anzahl 
Kolonien errichtet; einfache, langgeſtreckte Dörfer, an deren baum- 
beſtandenem Anger oik Häuſer von gleicher Bauart nebeneinander auf- 
gereiht find. 

Als neuer Verwaltungsmittelpunkt für diefe Siedlungen wurde 
1780—82 das Rentamt Kupp erbaut, eine der reizvollſten ländlichen 
Anlagen im deutſchen Oſten aus der Barockzeit, die heute leider ſtark 
verunſtaltet iſt. Der Bauinſpektor Pohlmann, deſſen Entwürfe ſich in 
der Ausſtellung finden, wählte hier die Rundanlage, offenbar aus dem 
Gedanken heraus, das Amtshaus als Sitz der Staatsgewalt an bevor⸗ 
zugter Stelle, am Kreuzpunkt der Hauptſtraßen, zu errichten. Es bildet 
den Mittelpunkt der im weiten Kreis erbauten 12 Koloniſtenhäuſer 
und wird flankiert von den beiden Häuſern der unteren Beamten. Von 
Bauinſpektor Pohlmann, fraglos dem fähigſten Baumeiſter der frideri- 
zianiſchen Zeit in Schleſien, ſtammt auch die architektoniſch bedeutſame 
Rundanlage des Eiſenhüttenwerkes Jedlitze an der Malapane, die 1775 
entſtanden iſt (Abb. S. 14). Die zwei Hüttengebäude liegen hier zu beiden 
Seiten des Werkgrabens; um den vorgelagerten runden Werkplatz, der 
mit Ahornbäumen bepflanzt iſt, ſchließen ſich die Arbeiterhäuſer und 
das Beamtenhaus. Der ſehr intereſſante Entwurf kam leider nicht 
vollſtändig zur Ausführung, der äußere Ring mit den 10 Familien- 
häuſern und die Siedlung jenſeits des Fluſſes blieben Projekte. Das 
Bedeutſame dieſer Planung des Werkes Jedlitze und der ländlichen Sied- 
lungen jener Zeit ift die architektoniſche Einheit der Geſamtanlage, die 
durch die Zuſammenfügung gleicher und gut gegliederter Baukörper 
und durch die vorbildliche Einbindung in die Landſchaft erreicht iſt. 

; Das ſtarke architektoniſche Geſtaltungsprinzip ſpricht ſich auch bei 
ſcheinbar unbedeutenden Bauvorhaben aus, wie das die ausgeſtellten 
Typenzeichnungen zu Bauerngehöften, ſog. Holländereien, im Amte 
Herrnſtadt erkennen laffen. Die Urbarmachung und Beſtedlung der 
Bartſchniederung 1782—85 war das größte Unternehmen rein land- 
wirtſchaftlicher Art in Schleſien, um das ſich der Miniſter von Hoym 
beſonders verdient gemacht hat. Hier wurden auf Staatskoſten 40 große 
Bauernwirtſchaften zu je 110 Morgen Land mit den zugehörigen Ge- 
bäuden errichtet. Die Bauleitung lag in Händen des Baudirektors von 
Machui. Alle Gehöfte wurden ſtreng ſymmetriſch angelegt; im rechten 
Winkel ſtanden zu beiden Seiten des Wohnhauſes der Stall und die 
Scheune. Die Gebäude erhielten dieſelbe Höhe, Breite und Tiefe, wo⸗ 
durch ſich eine gleichmäßige Verteilung der Baumaſſen ergab. Außer⸗ 
ordentlich weſentlich für den einheitlichen Geſamteindruck ift der gleich⸗ 
mäßig durchgeführte Neigungswinkel aller Dächer und die gleiche 


a 


Eiſenhüttenwerk Jedlitze (Kreis Oppeln). Entworfen von Bauinjpeltor 
Pohlmann 1775. Gezeichnet von J. G. Gärtner 1804 ee Breslau, 
Plankammer 718). 
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Dachform mit den jog. Krüppel⸗ oder Halbwalmen. Die Durchbildung 
zeigt bis in Einzelheiten, mit welcher Sorgfalt und handwerklicher 
Sauberkeit die einfachſten Landbauten damals geſtaltet wurden. 

Ein Zeugnis von dem ausgezeichneten architektoniſchen Können 
der alten Landbaumeiſter ſind verſchiedene Zeichnungen zu Wohn⸗ 
bauten ſchleſiſcher Hüttenwerke, vor allem die um 1800 entſtandenen 
Entwürfe zum Amtshaus der Rybniker Werke in Paruſchowitz. Den 
Forderungen der damaligen Zeit entſprechend iſt hier die Hauptfaſſade, 
die ſtets die Längsfront des Gebäudes darſtellt, ſtreng ſymmetriſch 
durchgebildet, der Haupteingang liegt in der Mitte. Mit den ge⸗ 
ringſten architektoniſchen Mitteln iſt hier eine ſchlichte Vornehmheit 
erzielt. Auf Schmuckformen verzichtet man faſt ganz, die gute Wirkung 
wird allein durch die ausgewogenen Maßverhältniſſe erreicht. Das 
wichtigſte Geſtaltungsmotiv größerer Gebäude ſind die Mittel- und 
Eckriſalite, die zur Gliederung des Bauwerks durch eine etwas hellere 
Tönung des Anſtrichs hervorgehoben werden. Das hohe Dach bildet 
eine geſchloſſene Fläche, nur in der Mitte wird das für die Zeit um 
1800 ſo charakteriſtiſche Kreisſegmentfenſter, das ſog. Ochſenauge, an⸗ 
geordnet. Auch kleinere Bauten wie Familienhäuſer, Schulen, Maga⸗ 
zine und Lazarette folgen denſelben architektoniſchen Geſetzen und 
zeigen in ihren ſchlichten, klaren Formen die noch heute muſtergültige 
Geſtaltung eines einfachen Baukörpers. 

Am umfaſſendſten ſind in der Ausſtellung die reinen Induſtrie⸗ 
bauten vertreten, und es iſt außerordentlich intereſſant zu verfolgen, 
wie ſich um die Wende des 18. Jahrhunderts, bedingt durch die tech- 
niſchen Anforderungen, aus dem ländlichen Wohnbau ein eigener 
Induſtrieſtil entwickelt hat. Die friderizianiſchen Hütten, die faſt aus⸗ 
ſchließlich Fachwerkgebäude ſind, unterſcheiden ſich in ihrer Haupt⸗ 
faſſade kaum von einem Mehrfamilienhaus dieſer Zeit. Nur die Lage 
am Waſſer und die zum Schutz gegen Feuchtigkeit verbretterte Giebel⸗ 


oder Rückſeite laſſen den beſonderen Zweck erkennen. Gegen Ende des 


Jahrhunderts nimmt dann die induſtrielle Entwicklung mit der Er⸗ 
ſchließung des Steinkohlen- und Erzbergbaues einen gewaltigen Muf- 
ſchwung. So entſtanden auf Betreiben des Miniſters von Heinitz und 
des Oberberghauptmanns Grafen Reden die großen ſtaatlichen Werke 
der Gleiwitzer Eiſengießerei und der Königshütte. Beide Anlagen 
wurden von dem bedeutendſten oberſchleſiſchen Architekten dieſer Zeit, 
dem Hüttenbaudirektor Wedding, um 1800 errichtet und ſtellen die 
klaſſiſchen Löſungen des Induſtrieſtiles dar. 

Die Anſicht der Gleiwitzer Eiſengießerei, die uns in einer be- 
ſonders ſorgfältig ausgeführten und farbig fein abgeſtuften Zeichnung 
des Oberbergamtszeichners Gärtner vom Jahre 1806 erhalten iſt 
(Abb. S. 15), verrät in der ſtrengen Symmetrie und Achſen beziehung Ar- 


klänge an den barocken Schloßbau. Den Mittelpunkt der Anlage bildet 


der Hochofen, dem die Gießhalle vorgelagert iſt; der U-förmige Hütten⸗ 
platz wird durch die Bohrhütte und das Lehmformhaus (beide hier 
verdeckt) abgeſchloſſen. Pavillonartig ſind zu beiden Seiten die quadra⸗ 


tiſchen Bauten des Amtshauſes und des Magazins angeordnet; außen 
erſcheinen die Giebel der Cupolohütte und der Tiſchlerei. In den 
Blendarkaden mit den Halbrundfenſtern und den hohen Fabriktoren 
mit den halbkreisförmigen Oberlichten über dem Hauptgeſims hat 
Wedding die einfachen Formen des neuen Induſtrieſtils gefunden. 

Die ſachlich architektoniſche Geſtaltung der „Fabrik“ kommt noch 
ſtärker bei der Königshütte zum Ausdruck, die allerdings nicht nach 
dem erſten Entwurf Weddings in ſtrenger Formenſprache ausgeführt 
iſt, ſondern — vermutlich unter Einfluß des Grafen Reden — in etwas 
ſpieleriſchen neugotiſchen Einzelformen. Die Geſamtanlage in ihrer 
ausgezeichneten Verteilung der Baumaſſen beweiſt aber das ſichere 
Raumgefühl des bedeutenden Architekten. 

Leider ift gerade von dieſen Höchſtleiſtungen ſchleſiſcher Landbau- 
kunſt heute nichts mehr erhalten geblieben; denn ſie unterlagen dem 
gleichen Schickſal wie die geſamte Architektur. Um 1840 ſetzte ein all- 
gemeiner Niedergang ein, und die raſche Entwicklung der Induſtrie 
hat all die früheren Bauten verſchwinden laſſen und durch häßliche 
Neuanlagen erſetzt, bei denen nicht einmal die einfachſten architef- 
toniſchen Grundgeſetze beachtet wurden. Umſo wertvoller iſt es, daß 
wir auf Grund der alten Bauzeichnungen uns das um 1800 Geſchaffene 
wieder vor Augen führen können und erkennen — wie es in dem 
Oberſchleſienbuch von Dr. Helmigk heißt — was ländliche Baukultur 
einſt war, alſo auch ſein kann. 


Der Breslauer Horndrechſler Seeling in Königs- 
berg i. Pr. 1809. 


Von Herman Granier (Berlin). 


In der Ztſchr. d. Vereins f. Geſch. Schleſiens Bd. 40 u. 41 
(1906/7) habe ich über den patriotiſchen Breslauer Horndrechſler 
Johann Konrad Seeling aus den Jahren der Franzoſenzeit 1806/1812 
aktenmäßige Mitteilungen gemacht. Ich bemerkte da zum Schluſſe, wie 
widerſpruchsfrei die zahlreichen Quellen zuſammenklingen im Tat- 
ſächlichen wie in Beurteilungen; dies wird durch den hier vorgelegten 
„Fund“ beſtätigt. Auch der Romanſchriftſteller Guſtav vom See 
(G. von Streuenſee, in Breslau als Ober-Regierungsrat + 1875) hat 
in ſeinem Roman „Vor 50 Jahren“ (2 Bde., Breslau, Eduard Trewendt 
1859) dieſes ſchleſiſchen Patrioten anerkennend gedacht. 

Zur Ergänzung jener Mitteilungen ſei hier ein Augenzeuge für 
das bemerkenswerteſte äußere Erlebnis Seeling's, ſeinen Beſuch bei 
unſerem Königspaare in Königsberg i. Pr., März 1809, angeführt, 
ein Zeugnis, das ſich an einer nicht zu vermutenden Stelle findet, in 
dem kürzlich erſchienenen Buche von Margarete von Olfers „Eliſabeth 
von Staegemann, Lebensbild einer deutſchen Frau 1761—1835“ 
(Leipzig, Koehler u. Amelang, 1937). 
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Eliſabeth Staegemann, geborene Fiſcher, war feit 1787, als fie 
noch Frau des Juſtizrates Graun, Sohn des bekannten Muſikers, war, 
von dem ſie 1795 geſchieden wurde, nahe befreundet mit dem Herzog 
Friedrich Karl von Holſtein⸗Beck, der damals das „Königsbergiſche 
Grenadier⸗Bataillon“ befehligte. Dieſe Freundſchaft dauerte an, auch 
als Eliſabeth 1809 nach Berlin verzog, während der Herzog am Hofe 
des Königs in Königsberg verblieb, und fand ihren Niederſchlag in 
einem Briefwechſel, der von ſeiten des Herzogs mit bemerkenswerter 
Ausführlichkeit geführt wurde. Der Herzog war ſeit 1780 verheiratet 
mit der Gräfin Friederike Amalie von Schlieben-Sanditten; er ſtarb 
im März 1816 als Däniſcher Generalleutnant auf ſeinem Gute 
Wellingsbüttel bei Hamburg; er war der Großvater des Königs 
Chriſtian IX. von Dänemark (* 1818; + 1906). É 

Der Herzog ſchreibt Ende März 1809 an Elifabeth über die Ge- 
burtstagsfeier des Prinzen Wilhelm (I.) am 22. März 1809 — die 
Herausgeberin des „Lebensbildes“ bezieht dieſe Briefſtelle irrtümlich 
auf den Geburtstag der Königin Luiſe, 10. März! — begreiflicher⸗ 
weiſe ohne die Namen der Schleſier zu nennen, wie folgt: 

„Schon morgens früh kamen Gratulanten. Unter dieſen be⸗ 
fanden fich auch fünf ſchleſiſche Deputierte, drei Bauern 1) aus dem 
Nimptſcher Kreiſe und zwei Breslauer Bürger 2), darunter ein 
Drechſler, der fih bei der Belagerung als vorzüglicher Patriot be- 
tragen und unter mehreren edlen Handlungen 800 Invaliden, die die 
Stadt verteidigen halfen, während der ganzen Belagerung, teils auf 
eigene Koſten, teils durch einige Beiträge ſeiner Freunde ernährt hat. 

Es war rührend, die Königin mit dieſen Leuten, beſonders dem 
Drechſler, der übrigens eher einem Gelehrten oder einem Hofmann 
als einem Drechſler ähnlich fah, ſprechen zu ſehen. Dieſer Mann ift 
aus Fürth bei Nürnberg gebürtig, und in der Tat ein ſehr gebildeter 
Mann. 

Der Prediger 3) hatte dem Prinzen Wilhelm eine kleine Drechler- 
bank geſchenkt, die ſämtliche Kinder ſehr beglückte. Sie holten ſich den 
Drechſler, der ihnen in aller Eile einen kleinen Kegelkönig herſtellte; 
bei dieſer Arbeit ſah die Königin zu, erzählte den Umſtehenden ſeine 
edlen Handlungen und trank zuletzt ſeine Geſundheit mit dem Bei⸗ 
fügen, möchten alle Breslauer, alle Bürger des Staates ihm gleichen. 

Abends war dieſer werte Mann mit ſeinen Kollegen auf dem 
kleinen Ball beim Kronprinzen, wo die Prinzeſſin Charlotte) eine 
Polonaiſe mit ihm tanzte.“ ; 

Die Königin tanzte auf diejem Ball ein Menuett; der Herzog 
ſchreibt hierüber: 

„Nie hätte ich's geglaubt, daß ſie ſolch ein Menuett tanzt. Es 


1) Nur zwei: Jahn und Weis. 

2) Seeling und der Tuchfabrikant Jäckel; dazu der Weinſchröter Hennig. 
3) Der Prinzenerzieher Friedrich Delbrück, + als Superintendent in Zeitz. 
4) Geboren 1798, die ſpätere Kaiſerin von Rußland. 
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war eine wahre Augenweide. Die ſchöne Frau war unbeſchreiblich 
ſchön.“ ; 
Gerade nach Jahresfriſt, im März 1810, war es, daß Königin 
Luiſe, die ſich hier den Schleſiern ſo gütig erwies, auf das Wirkſamſte 
dafür eintrat, Schleſien, das Napoleon begehrte, für Preußen zu 
erhalten. Ob ſie dabei auch unſerer patriotiſchen Schleſier von 1809 
gedacht hat? 


Karl XII. und der Bunzlauer Queckbrunnen. 
Von Artur Schiller (Bunzlau). 


Der einſt berühmte, am 26. Mai 1538 von König Ferdinand von 
Böhmen beſuchte, von dem vor 300 Jahren verſtorbenen Martin Opitz 
beſungene Queckbrunnen in Bunzlau iſt im Herbſt 1930 völlig verſiegt. 
Darauf iſt das über ihm erbaute, in der Nähe der Staatlichen 
Zahnſchen Schulanſtalt befindliche Haus bis auf die etwa 2 m 
tiefen Grundmauern abgeriſſen worden. Mit dem Verſchwinden 
des Waſſers tauchten innen in dem Brunnen auf den Sand⸗ 
fteinquadern der Einfaſſung Inſchriften auf, die bisher nicht zu 
ſehen waren. Die eine beſchädigte an der öſtlichen Seite führt die 
Namen zweier Werkmeiſter, des [Steinmetz?] I. M. Boehm und des 
„caementarius“ Andreas Tunckel, auf, die unter einem unbenannten 
„aedil . . an der Brunneneinfaſſung gearbeitet haben. Aus lokal⸗ 
hiſtoriſchen, hier zu weit führenden Gründen, möchten wir das Alter 
der Inſchrift auf das Ende des 1760er Jahres verlegen. Damals 
regierte in Bunzlau (1756—88) der Bürgermeiſter Chr. Gottfr. 
Verjagt. Ihm machte das Anbringen von lateiniſchen Inſchriften 
offenbar Vergnügen. Das Rathaus, die ev. Kirche zeigen Diſtichen 
von ihm. Die andere Inſchrift an einem 1,60 m langen und 30 cm 
hohen, liegenden Sandſteinblock der weſtlichen Einfaſſung beanſprucht 
ein weitergehendes Intereſſe. Sie behauptet mit folgenden Worten 
einen Beſuch König Karls XII. von Schweden in Bunzlau im 
Jahre 1705: 


EI 

Anno 1705 Carolus XII rex Sueciae patera argentea-ex hoc 

fonte biberunt. 
Das EI (ei?) vermögen wir nicht aufzuklären. Die ſilberne Schale 
iſt offenbar deswegen hervorgehoben, weil König Ferdinand wohl 
oder übel aus einem „Bunzel⸗Tippel“ hatte trinken müſſen. Das 
„biberunt“ iſt eine Devotion, wie wir ſolche dem Bürgermeiſter Verjagt 
und dem Zeitgeiſte von Ende der 1760er Jahre zutrauen. Nach der 
Struktur des ganzen Bauwerkes iſt anzunehmen, daß beide In⸗ 
ſchriften gleichzeitig entſtanden ſind. Karl XII. hatte im Jahre 1707 
den Abſchluß der Altranſtädter Konvention auf ſächſiſchem Gebiete, 
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in Lauban, abgewartet. Am 14. September 1707 überſchritt er zu 
Pferde die ſchleſiſche Grenze, paſſierte das Dorf Ottendorf, Kreis 
Bunzlau, und übernachtete bei dem Poſtmeiſter Convey in Bunzlau, 
der dem Rate dafür eine Rechnung von 5 Gulden 15 Kreuzer auf⸗ 
machte. Im Jahre 1858 fand eine Bäuerin auf Ottendorfer Feldmark 
den Siegelſtein, den Karl damals dort auf ſeinem Ritte aus dem 
Degenknauf verloren hatte. Von einem Beſuch Karls bei dem Queck⸗ 
brunnen im Jahre 1707 oder 1705 ergaben bisher die Quellen nichts, 
überhaupt nichts über einen vorherigen Beſuch in Bunzlau 1705. Da 
Karl auf ſeinem Vormarſche gegen Sachſen die ſchleſiſche Grenze am 
21. September 1706 überſchritt, dürfte die Jahreszahl 1705 in obiger 
Brunneninſchrift ein Irrtum ſein. 

Weil Karl XII. doch für die Kirchengeſchichte Schleſiens von 
größter Wichtigkeit iſt, wäre es vielleicht angezeigt, einmal die urkund⸗ 
lichen ſchleſiſchen Erinnerungen an ihn zu ſammeln. Eine neuzeitliche 
Marmortafel an der Erbſcholtiſei in Deutmannsdorf ſagt: „Karl XII., 
König von Schweden, übernachtete in dieſem Hauſe am 7. September 
1706“, alfo auf dem Vormarſche gegen Sachſen, weshalb auch hier 
ein Fehler im Monatsdatum vorzuliegen ſcheint. 


Mitteilungen. 
Mitgliederbewegung vom 16. Juni 1938 bis 20. Dezember 1938. 
Geſtorben find: Hauptſchriftleiter Boes mann, Neuſalz a. Oder; 

Generalleutnant a. D von Mutius, Bunzlau; Schulrat Joachim, 
Neumarkt i. Schleſ.; Schriftſteller Schaetzke, Breslau; Verwaltungsdireltor 
Müller, Breslau; Schulrat i. R. Goerlich, Breslau; Prinz Sos 
hann Georg, Herzog zu Sachſen, Dresden. 

Als neue Mitglieder traten ein: Prokluriſt Wagner, Haynau; Leiter 
des Stadtarchivs Bartſch, Waldenburg; Graf von Schweinitz, Sulauß 
Lehrer Samieski, Breslau; Stadtarchiv Beuthen OS.; Graf 
v. d. Recke v. Volmerſtein, Kraſchnitz; Studienrat Dr Groeger, 
Beuthen OS.; Stadtbibliothek Elbing; Pater Dr Dr Bertrand 
Zimolang, Breslau⸗Carlowitz; Bibliothelar Dr Willner, Breslau; 
Muſeumsdirektor a. D., Kunſthändler Dr. Wieſe, Hirſchberg i. Rſgb.; 
Reichsverband für das kath. Deutſchtum im Auslande, 
Berlin; Student Lanzke, Breslau; Stadtarchivar, Prof. Kober, Jägern⸗ 
dorf; Lehrer Drewniok, Marklinden OS.; Studienrat Dr Pietſch, 
Görlitz; Dr. Marx, Breslau; Studienrat Dr Franke, Breslau; Univer- 
ſitätsprofeſſor Dr. Weizſäcker, Prag; Dr Holleſch, Breslau; Jn- 
titut f. Heimatforſchung d. Univerſität Leipzig; Stadtarchivar Dr. 
Raſchke, Glatz; Dr Lehmann, Senftenberg NL. 


Zur Beachtung. 
Der Mitgliedsbeitrag für das Vereinsjahr 1939 beträgt wiederum 
mindeſtens 5 RM. (Studenten und Schüler 2 RM.). Ich bitte, den 
Betrag unter Benutzung der beiliegenden Zahlkarte baldmöglichſt 
auf das Poſtſcheckkonto des Vereins (Breslau 94 11) einzahlen zu 
wollen. Der Schatzmeiſter. 


30.14. Liber fundationis episcopatus Vratislaviensis, hg. v. H. Markgraf u. 

. Schulte. 1888. Vergr. y 

» 15. Acta Nicolai Gramis (Bafeler Konzil), hg. v. W. Altmann. 1890. Vergr. 

16. Regeſten 3. ſchleſ. Geſchichte 1301—1315, hg. v. C. Grünhagen u. A. Wutke. 
1892. Vergr. | 

17. Die ſchleſ. Oderſchiffahrt in vorpreuf. Deit., hg. v. fi. Wutke. 1896. Vergr. 

» 18. Reg. z. ſchleſ. Geſch. 1316—1326, hg. v. Grünhagen u. Wutke. 1898. Vergr. 

19. Schlefiens neuere Münzgeſchichte, hg. v. S. Sriedensburg. 1899. Vergr. 

20. 21. Schleſiens Bergbau: und Hüttenweſen, hg. v. K. Wutke. I. II. Ur. 
kunden u. Akten (1136-1740). 1900, 1901. RM. 10. 

22. Reg. z. ſchleſ. Geſch. 1327—1333, hg. v. Grünhagen u. Wutke. 1903. RM. 9. 

23. Schleſiens Münzgeſchichte i. Mittelalter. Ergbd., hg. v. S. Sriedensburg. 
1904. Vergr. 

24. Die Inventare der nichtſtaatlichen Archive Schleſiens. I. Die Rreiſe 
Grünberg und Sreyſtadt, ha. v. K. Wutke. 1908. Rm. 8.7 

« 25. Geſchichte des Breslauer Schulweſens von feinen Anfängen bis zum 
Anfang des 16. Jahrhunderts, hg. v. G. Bauch. 1909. RM. 9. 
26 HGeſchichte d. Breslauer Schulweſens im 16. Jhdt. v. G. Bauch. 1911. N. 11. 
27. Die landſtändiſche berfaſſ. v. Schweidn.⸗Jauer, 9g. v. G. Croon. 1912. Vergr. 
28. Die Inventare der nichtſtaatlichen Archive Schleſiens. II. Kreis und Stadt 
Glogau, hg. v. K. Wutke. 1915. RM. 10. 

29. Regeſten zur ſchleſiſchen Geſchichte 1334 — 1337, hg. von fi. Wutke, 
E. Randt u. H. Bellée. 1923. RM. 15. 

30. Regeſten zur ſchleſiſchen Geſchichte 1338—1342, ha. v. R. Wutke u. E. Randt. 
1925—1931. RM. 20. f y 

„31. Die Inventare der nichtſtaatlichen Archive Schlefiens. Areis Sprottau, 
hg. v. E. Graber. 1925. Vergr. i 0 

32. Desgl. fireis Sagan, ha. v. E. Graber. 1927. RM. 8. 

33. Desgl. Kreis Teuftadt, hg. v. E. Graber. 1928. AM. 12. 

34. Desgl. Kreis Habeljchwerdt, hg. v. U. Lincke u. E Graber. 1929. RNT. 15. 

35. Desgl. fireis Jauer, bearb. v. E. Graber. 1930. RIM. 22. 

36,1 Desgl. Kreis Heiſſe, bearb. v. E. Graber. 1933. R. 7,50. 

Don Bd. 30 ab ift der Cod. dipl. Sil. durch die Hiſtoriſche Kommiſſion für 

Schleſien (Breslau 1, Tiergartenſtr. 13), die deſſen Fortführung in Gemeinſchaft 

mit dem Verein für Geſchichte Schleſiens übernommen hat, zu beziehen. 


E o) 
3. Zeitſchrift. . 
Don der Seitſchrift des Vereins für Geſchichte Schlefiens erſchien 1855 bis 
1881 jährlich je ein Heft, von denen je 2 einen Band bilden, feit 1882 (Bd. XVI) 
jährlich je 1 Band bis auf Bd. XX XVI 1901/02, der auch in zwei Heften erſchien. 
Vergr. I XXI, XXIII XXXII, XXXVI, Teil 1. XL, XLIV, LIV. LV, LVU, LVIII. 
Jeder Jahrgang bis Bd. LI Roſtet RIM. 5, von Bo. LIL ab je AM. 8. 


A. Regiſter zur Zeitſchrift. . 
Vergriffen zu Bd. I-X. XI—XV. XVI-XXV und das Autorenregiſte 


I-XXX. Regiſter zu Bd. XXVI-XXXV (1892 bis 1901) RM. 3, zu 
Bd. XXXVI-XLVIT (1901— 13) AM. 5. 


Kleuerfcheinung: Regifter zu Bd. 48-65, 


ou. vr 


bearbeitet von Emil Schie che. 255 S. RM. 8. 


5. Schleſiſche Geſchichts blätter. 

Erſcheinen feit 1908: jedes Heft koſtet RNT. 0,50; 1937, Heft 2 dagegen 

AM. 0,70. Regiſter zu 1908—1917 RIM. 1,50. Vergr. Jahrgang 1908, Heft 3; 1910, 
Heft 1; 1913, Heft 1, 2, 3; 1921 Heft 1. 2, 3; 1922, Heft 1; 1933, Heft I 


x 
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6. Darſtellungen und Quellen zur ſchleſiſchen Geſchichte. 


Die politiſche Tendenz der Cronica primeipum Poloniey v Wilhelm 

Schulte. 1906. Vergr. 

Das Heumarkter Rechtsbuch u. andere Meumarkter Rechtsquellen, von 

©. Meinardus. 1906. AM. 7. 

Studien zur ſchleſiſchen Kirchengeſchichte. Seſtſchrift z. ee 

des Rard. Dr. Kopp, Sürſtbiſchofs von Breslau. 1907. 

Beiträge z. Charakteriftik d preuß Derwaltungsbeamten in N bis z 

Untergange d. friderizianiſchen Staates, v. Joh. Siekurſch. 1907. RM. 2,50. 

Sriedrich Theodor v. Merkel im Dienſte 1 85 N Teil l, bis 
September 1810, v. Otto Linke. 1907. AM. 4 

Beitr. z. Siedlungsk. i. ehem. S. Schweidnitz, v. m. Trebtin. 1908. RNT. 4. 

Anton Lothar Graf v. Hakfeldt: Gleichen, Kanonikus, Offizial u. General⸗ 

vikar von Breslau, v. Jofeph Jungnitz. 1908. RM. 1,50. 

Das Halle⸗eumarkter Recht v. 1181, v. G. Meinardus. 1909. RM. 2. 

Die Huldigungsfahrt König Sriebrichs I. v. Böhmen (des , IDinterkônigs"), 

v. R. Bruchmann. 1909. RM. 2,40. 

Sriedrich Theodor v. Merkel. Teil I (1810—13), v. O. Linke. 1910. RM.6. 

Die Reichsgräfl. v. Hochbergſche Majoratsbibliothek i. d. erſten drei Jahr- 

hunderten ihres Beſtehens, 1609—1909, v. A. J. Endemann. 1910. RMT. 2. 

Agrarfrage u. Agrarbewegung in Schleſien i. J. 1848, v. A. Reis. 1910. RNT. 3. 

Die mittelalterliche 1 lung des Sürſtentums Glogau, v. 

5. Matuszkiewicz. 1911. RM. 3 

Gſterreichiſche u. preuß Städteverwaltung i. Schleſ. 1648 — 1205 dargeſt. 

am Beiſpiel d. Stadt Striegau, v. G. Günzel. 1911. RM. 2,50 

Nat u. Sünfte d. Stadt Breslau i. d. ſchlimmſten Seiten d. 80 jähr. 

Krieges, v. J. fivebs. 1912. RI. 3. 

Geſch. v. Kirche u. Kloſter St. Adalbert zu Breslau, v. R. Blaſel. 1912. RNT. 3. 

Der Beginn d. deutſch. Beſiedlung 1. Schleſien, v. V. Seidel. 1913. Vergr. 

Über die Anfänge des Kloſters Leubus, v. ©. Górka. 1913. AM. 2,80. 

Die Baumwollenſpinnerei in 111 bis zum preutziſchen Sollgeſetz von 

1818, v. H. Roemer. 1914. RM 

Hundert Jahre ſchleſiſcher an vom Hubertusburger Srieden 

bis zum Abſchluß der Bauernbefreiung, v. J. Hiekurſch 1915. Vergr. 2 Aufl. 

im Verlag Preuß u. Jünger. Breslau 1927. Broſch. Ry. 8; Gzl. AM. 10. 

Schleſien u. der Orient, v. H. Wendt. 1916. Vergr. 

Der Widerſtand Breslaus geg. G. v. Podiebrad, v. R. toebner. 1916. RIM. 4,80. 

Kleine Schriften, v. P. Cambert Schulte O. F. M. 1918. RM. 7,50. 

Die Einführung der Reformation in Breslau und Schleſien. Ein Rück. 

blick nach 400 Jahren, v. P. Konrad. 1917. Vergr. 

Anterſuchungen zu den Breslauer Bifchofshatalogen, v. P. Odilo Schmidt 

O. F. M. 1917. RM. 4,50. 

Über ſchleſ. Sormelbücher d. Mittelalters, v. f. Wutke. 1919. RNT. 6,50. 

Heimat u. Volkstum d. Samilie Koppernigk (Coppernicus), v. G. Bender. 

1920. RM. 3. 

ſtaſpar v. Logau, Biſchof v: B. (1562 1574). I., v. H. Engelbert. 1926. RMT. 6. 

Das Gründungsbuch d. RI. Heinrichau, v. P. Bretſchneider. 1927. R. 5. 

Das Breslauer Patriziat i. Mittelalter, v. Gerhard Pfeiffer. 1929. RNT. 10. 

Beiträge z. Rechts-, Siedlungs⸗ u. 195% oe d. Ar. Militſch 

bis z. J. 1648, v. Jof. Gottſchalt. 1930. RM. 

Die Seitungen u. Seitſchriften Schleſiens v. d. Anon bis z. J. 1870 

bzw. bis z. Gegenwart, v. ID. Rlawitter. 1930. RM. 

Die ſchleſ. Gutsherrſchaft des ausg. 18. Jahrh. 's, v. E. E. 050 1931. RIM. 5 

Die Serreißzung der Areife Gr.⸗ Wartenberg und Ramslau durch den 

Dertrag von Verſailles, v. Eva Haver. 1933. RM. 3. 

Das Brauweſen der Stadt Schweidnitz von Walter Bunke. 1935 RM. 6. 

Probleme ſchlef. Burgenkunde, gezeigt an den Burgen des Sreiwaldauer 

Bezirkes v. Herbert Meinelt. 1936. RM. 5 

Mi aena Nufikpflege im mittelalterlichen Schleien von Sritz Seldmann 
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Druck von R. Niſchkowsky (v. Heydebrand) in Breslau. 


